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Morgen ⸗Ausgabe. 
Die Cholera. 

In Folge des bedrohlichen Umſichgreifens der 

Cholera in Italien berief der öͤſterreichiſche Miniſter · 

präſident, Graf Taaffe, neuerdings den oberſten Sa⸗ 


nitätsrath ein. Derſelbe beſchäftigte ſich zunächſt mit 
der Frage, ob die Cholera in Italien epldemiſch ſti, 


was für eine Reihe von Ortſchaften bejaht wurde; 


ferner erkannte derjelse die Nothwendigkeit der Ver⸗ 
ſchärfung der Ueberwachungsmarregeln an den Eiſen⸗ 
bahngrenzſtationen und an der Landesgrenze von Süd⸗ 
öſterrtich an, fand jedoch keinen Anlaß, von ſeinen 
die Ablehnung einer wirklichen Grenzſperre betreffen ⸗ 
den Anſichten abqugeben. 1 a 


* 

Turin, 26. Auguſt. Der Miniſterpräſident 
Depretis iſt nach Coni abgertiſt, um den König, 
welcher ſich heute zum Beſuch der Cholerakranken nach 
Busca begiebt, dorthin zu begleiten. 


Dentſchlaud. 

Berliy, 25. Auguſt. Der chineſiſche 
Geſandte Li-Fong⸗Pao iſt von Paris geſtern 
Abend hier eingetroffen. Es wird ſich bald her- 
ausſtellen, ob China den Fürſten Bismarck um eine 
Vermittlung in dem chineſiſch⸗franzöſiſchen Strelte an⸗ 
geben oder ob es dem Kriege freien Lauf laſſen will. 
Daß der Krieg begonnen hat, kann nicht mehr zweifelhaft 


ſein. Man it in politiſchen wie militäriſchen Krei⸗ 


ſen auf den Verlauf der Krlegsthaten nicht wenig ge- 
ipannt. Niemand weiß jo recht, was in Wleklichkelt 
von der kriegerlſchen Macht Chinas zu halten If. 
China hat ja äußerlich in den letzten Jahren große 
Anſtrengungen gemacht, ſein Hterweſen auf die Höhe 
der Anforderungen unſerer Zelt zu bringen. Aber 
ſelbſt die äußerliche Neueinrichtung des todten Keiegs⸗ 
Materials iſt noch nickt vollendet — inſofern kam 
der Krieg China zu früh —, namentlich aber weiß 
man nicht, ob das lebendige Material entſprechend 
verbiſſert und bewegungsfählg gemacht iſt. Zeigt ſich 
China bel dem Kampfe gegen Frankreich milttäriſch 
unzulänglich, jo wird das für das himmliſche Reich 
verhängnißvoll werden; denn es hat nicht nur einen 
Feind in der weſtlichſten europätſchen Großmacht, ſon⸗ 
dein auch in der öſtlichſten. Und dle letztere iſt nicht 
weniger eroberungsſüchtig als die erſtere. Sonach 
kann der jetzige Krieg Chinas die Generalprobe fıi- 
ner Macht werden, nach deren Ausfall heute oder 


morgen auch die Ruſſen ihre Politik gegen China 


eimichten werden. 

Berlin, 26. Auguſt. Unterm 12. d. Mts. 
bat der Staatsſelretär des Reſchsſchatzamtes an den 
Reichs bevollmächtigten für Zölle und Stenern in 
Magdeburg nachſtehende Verfügung, betreffend die 
Frage, in wieweit die Herſtellung von Spielkarten 
außerhalb der Räume der Spielkartenfabrik zuläſſig 
ſei, zur Nachachtung erlaſſen: „Ew. Hochwohlgebo⸗ 
ren erwidere ich auf den Bericht vom 10. März d. 
Is. ergebenſt, daß das von der Spielkartenfabrik dis 
Dr. Schröter in Jena bet der Herſtellung von Spiel- 
karlen beobachtete Verfahren mit den beſtehenden Be⸗ 
fimmungen nicht zu vereinbaren if. Nach § 5 des 
Geſitzes vom 3. Juli 1878, betreffend den Spiel 
kartenſtempel, darf die Fabrikalon von Spielkarten 
nur in den Fabrikräumen betrieben werden; außer⸗ 
Halb der letzteren, ine beſondere in den Wohnungen 
der Arbeiter, darf nur das Koloriren der Kartenblät⸗ 
ter mit ſteuerlicher Genehmigung ausgeführt werden. 
Durch den Bundesraths⸗Beſchluß vom 13. Juli 
1879 hat im Hinblick auf die Beſtimmung im $ 4 
des Regulativs, betreffend den Betrieb der Spielkar⸗ 
tenfabriken, lediglich ſeſtgeſtellt werden ſollen, daß die 
Herſtellung des Buntdruckes in Druckereien dem Ko⸗ 
lortren der Kartenblätter mit der Hand ſteueramtlich 
gleichzuachten fe. Es fei dabei davon ausgegangen, 
daß beſondere Buntdruckbogen hergeſtellt werden, welche 
in den Spfelkartenfabrilen auf die Kartons aufgeklebt 
werden. Erſcheint hiernach die Zuläſſigkeit des Be⸗ 
druckens der Vorder ſelten von Kartons außerhalb der 
Räume der Spielkartenfabrik ſchon zweiſelh ft, jo darf 
das Bedrucken der Rückseite der Kartons jedenfalls 
nur innerhalb der Fabrikräume ausgeführt werden, 


— Ueber eine politiſche Kundgebung des Groß 
herzogs von Baden, welche allſeitig in Deutſchland 
und Orſterreich freudige Zuſtimmung finden wird, if 
Folgendes zu berichten: 

Bei dem Feſtmahle des deutſch⸗öſterrelchiſchen Al⸗ 
penvereins in Konſianz erwiderte der Großherzog von 
Baden in längerer Rede das auf ihn auegebrachte 
Hoch, indem er feiner Theilnahme an den Intereſſen 
und Beſtrebungen der Alpenvereine Ausdruck gab. 
Nach dem Berichte der amtlichen „Karlsruher Zıi- 
tung“ ſchloß er dann mit dem Hinweis auf zwei hohe 
ehrwürdige Spitzen, denen gegenüber auch die geübte 
ſten Bergſteiger ſich beſcheiden müßten, in ehrfurchts⸗ 
voller Betrachtung zu verharren. „Ich meine“, fuhr 
der Großherzog fort, „die Spitzen der beiden Reicht 
Deutſchland und Oeſterreich, aus denen ſo viele An⸗ 
gehörige hier vereinigt find. Ich fordere auf zu einem 
Hoch auf die Kalſer von Deutſchland und Ocſterreich 
mit dem Wunſche, es möge deren Freundſchaft ſo feſt 
begründet ſein, als die Alpen begründet ſind, welche 
wir bei hellem Sonnenſchein von hier zu ſehen ge- 
wohnt ſind; es möge aus dieſer Freundſchaft den 
Völkern beider Reiche auch fortan der Frieden erblü⸗ 
hen, welcher der Sonnenſchtin If, der ihre Wohl⸗ 
fahrt dauernd zu ſichern vermag.“ Ein nicht enden 
wollendes Hoch erſcholl ſovann auf die Kaiſer Wil⸗ 
helm und Franz Joſef, und die Muſik ſpielte die bei ⸗ 
den National: Hymnen. 


— Eine internationale Konferenz der evangelt- 
ſchen Jünglingsvereine fand in der vergangenen Woche 
in Berlin ſtatt. Es nehmen an den Sitzungen zahl ⸗ 
reiche Bäfte aus England, Amerika, den Niederlanden, 
der Schweiz und anderen Ländern mit evangellſcher 
Bevölkerung Theil. In der erſten Sitzung verlas 
einer der Präfldenten, Graf Bernſtorff, folgendes 
Schreiben aus dem kalſerlichen Ziollkabinet: 

„Sr. Majeſtat dem Kalſer und Könige iſt es 
von beſonderem Intereſſe geweſen, aus Ew. Hochge 
boren Immediat Eingabe zu erſehen, daß die zehnte 
inter tionale Konferenz der tvangeliſchen Jünglings⸗ 
vereine in den Tagen vom 20. bis 24. Auguſt d. 
J. zu Berlin ſtattfinden wird. Se. Majıflät legen 
dieſer Verſammlung chriſtlichee Männer, bei welcher 
auch das Ausland reich vertreten ſein wird, eine um 
jo höhere Bedeutung bei, als aus der gemeinſchaft⸗ 
lichen Vereinigung nicht nur eine Stärkung der Ver⸗ 
eine ſelbſt, ſondern auch eine Kräftigung und Förde⸗ 
rung rrligiöſen Lebens überhaupt zu erwarten iſt. An⸗ 
geſichts ſolcher edlen und heilſamen Zwecke, welche die 
Jünglings-Vercine verfolgen, begrüßen Se. Majeflät 
die Konferenz mit Wohlgefallen. Gleichwohl aber ha⸗ 
ben Se. Majeſtät, wenn auch nicht ohne Zögern, 
Sich dafür entſcheiden müſſen, auf einen perſönlichen 
Empfang der Mitglieder in Babelsberg zu ver zichlen, 
weil die Aerzte dringend wpünſchen, daß Se. Majıftät 
Sich nach ſoeben vollendeter Badekur noch mehrere 


Wochen ungeſtörter Ruße hingeben, und daß Aller⸗ 3 


höchſtrieſelben insteſondere während dieſer Zeit unge⸗ 
wöhnliche geiſtige und lörperliche Anſtrengungen ver⸗ 
meiden, wie fie mit der Begrüßarg und Unterredung 
mit den Mitgliedern der Konferenz aus den verſchle 
denſten Ländern unausbleiblich verbunden ſein würden. 
Es kommt hinzu, daß die bald darauf folgenden 
Mandver die Kläſte Sr. Mafeſtät wiederum in vollem 
Umfange und in erhöhtem Maße in Anſpruch nehmen 
und daß es auch aus dieſem Grande geboten er⸗ 
ſcheint, Seiner Majeſtät während des Aufenthaltes in 
Babtleberg jede Unterbrechung des ruhigen Lebens zu 
eriparen. Wenn Saäͤne Majeſtät es hiernach bedan- 
ern müſſen, dem ven Ew. Hochgeboren kundgegebenen 
Wunſche nicht ſtattgeben zu können, jo. wün ſchen 
Aller höchſt dieſelben doch, daß Ew. Hochgeboren den 
Mitgliedern der Konferenz von der lebhaften Sympa 
thie Mittheilung machen, mit welcher Seine Maſeſtät 
unter den wärmſten Segenswünſchen für die fernere 
gedeihliche Eutwidelung der Jüntlings⸗Vereine deren 
Zuſammenkunft in Berlin begleiten. Im Allerhöch⸗ 
ſten Auftrage beehre ich wich, Ew. Hochgeboren von 
dieſer Eatſchließung Stinger Maſeſtät ergebenſt in 
Kenn taiß zu ſitzen. — Der Geheime Kabineteratz, 


Wirkl. Geheime Reth v. Wilmowelv.“ 


weil das letztere als ein Koloriren der Kartenblätter 


nicht augeſchen werden kann. Inden ich übrigens 
bemerke, daß nach dem abſchriftlich anliegenden Be⸗ 
richte des Neichs bevollmächtigten für Zölle oder Steuern 
zu Dresden vom 28. April d. J. auch die verein 
barten Kontrollen nicht in ordnungsmäßiger Weiſe 
ausgeführt zu ſein ſchtinen, erſucht ich Sie, auf die 
Abſtellung des zur Sprache gebrachten Verfahrens hin ⸗ 
zuwirken und über den Erfolg Ihrer Schritte weiter 
zu berichten. 


Die Verſammlung hatte ſich bei der Vorleſurg des 
Schreibens erhoben. Graf Bernſtorff trug daſſelbe 
unc in deutſcher, dann aber auch in franzöſſcher 
und engliſcher Sprache vor. Von den in großer 
Zahl anweſenden Engländern und Amerikanern wur⸗ 
den die einzelmin Sätze mit lebhaften Betfallzaußerun 


gen aufgenommen. 


— Die Taufe des jüngſten Sohnes dis Ptin⸗ 
zen Wilhelm wird, wie berells gemeldet, am 31. d. 
M., alſo am nächſten Sonntage, und zwar Nach 


Lerne eee. 
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Be 


mitiage 5 Uhr ſtattfinden. Dem feierlichen Taufakte 
wird ſich dann ein Diner im Marmor-Saale des 
königlichen Stadtſchloſſes zu Potsdam anſchließen. 
— Die Tauffeier ſelbſt wird im allerengſten Fa⸗ 
milienkreiſe ſtaitinden, zu der Feier wird die Prin ⸗ 
zeſin Chriſtian zu Schleswig Holſtein vorausſichtlich 
ſchon morgen, aus Primkenau kommend, hier ein⸗ 
treffen und während ihres Aufenthaltes am hieſtgen 
Hofe bei der Erbprinzeſſin von Sachſen Meiningen 
Wohnung nehmen. 


— Ueber das Befinden des in Ragatz weilen 
den Feldmarſchalls Grafen Moltke waren jüngit 
vom Pariſer „Figaro“ beunruhigende Gerüchte ver ⸗ 
breitet worden, doch trugen dieſelben den Stempel der 
Erfindung zu offenbar an der Stirn, als daß dieſel⸗ 
ben Glauben hätten finden können. Jetzt ſieht ſich 
„Figaro“ ſeldſt veranlaßt, in einer zweiten Zuſchrift 
aus Ragatz ſeine früheren Angaben richtig zu ſtellen. 
Es heißt in dieſem zweiten Bericht: 

Marſchall Moltke befindet ſich durchaus nicht in 
jenem Zuſtande des Verfalls, von welchem Ihr Korre⸗ 
ſpondent ſpricht. Er gebraucht die Quellen von Ra⸗ 
gatz, zu denen ich ihn alle Tage munter gehen und 
kommen ſehe. Er promenirt allein, ohne Stock, iſt 
ein mäßiger Eſſer, hat aber durchaus keine Hülfe bei 
der Tafel nöthig. Man ſieht keinen Diener in ſeiner 
Nähe und niemals hat es einen einfacher leber den 
Menſchen gegeben. Er iſt ſehr ſchweigſam und redet 
Niemand an, zeigt aber nie ſchlechte Laune. Abends 
verweilt er eine Stunde im Salon des Quellenhofes, 
um den Geſellſchaftsſpielen der jungen Leute zuzu⸗ 
ſchauen. Dies Schauſpiel ſcheint den Grafen zu 
amüſtren. Nie erſchien mir ein Feldherr jo ftiedlich 
.. . ſülles Waſſer! Ich ſprach von der Einfach 
heit des Marſchalls. Er kommt ſteis ohne vorherge 
gangene Anmeldung nach Ragaß und begnügt ſich 
mit dem erſten beſten Zimmer. In dieſem Jahre 
erhielt er tin Zimmer neben dem Spelſeſaal für die 
Dienerſchaft. Dieſe Herren und Damen machten 
einen Höllenlärm. Moltke bat um Ruhe und klopfte 
wiederholt gegen die Thür, aber ohne Erſolg. Einer 
der Schreier (tin Franzoſe) ſchrie: „Moltke kann 
Schlachten gewinnen, aber uns den Mund verbieten 
— niemals!“ Der Marſchall mußte um ein anderes 
Zimmer bitten. Auch große Männer entwiſchen klel⸗ 
nen Nadelſtichen nicht. 

— Ueber das Bifinden der Prinzeſſin Wil ⸗ 
hilm iſt heute folgendes Bulletin auegegeben worden: 

Potsdam, 26. Auguſt 1884. 

Ihre königl. Hobeit die Frau Prinzeſſin Wilhelm 
haben eine unruhige Nacht gehabt. Der Auesſchlag 
verbreitet ſich in regelmäßiger Weiſe, das Fieber tft 
nicht geſtiegen. 


Ebmeyer. Vellen. 

— Mit Bezugnahme auf die deutſche Beſitz⸗ 
nahme in Afrifa ſchreibt die „ Magdeburger 
eitung“ zur Frage des Beſitzergrei⸗ 
fungsrechts Folgendes: 

„Die jüngften Vorgänge an den weſtafrikaniſchen 
Küſtengebieten haben in der geſammten politiſchen 
Welt naturgemäß großes Auſſehen gemacht Deutſch⸗ 
land hat jelnen ſchwer ins Gewicht fallenden Ent- 
ſchluß kund gethan, ebenfalls in die Reihen der Ko⸗ 
Ionien gründenden Staaten zu treten; mit dieſer ein ⸗ 
fachen, aber nicht wegzuleugnenden Thatſache wird 
man eben in Zukunſt zu rechnen haben. Allein, ſo 
bedeutſam dieſes Erelgniß der prakuſchen Beſſtzergrei⸗ 
fung eines fremden Gebietes ſeitens einer Macht von 
dem Range Deutſchlands auch if, jo erſchöpft ſich 
hierdurch der Inhalt deſſelben noch lange nicht. Birl- 
mehr tritt ſogleich noch eine andere, prinzipiell un⸗ 
gleich wichtigere Seite hiermit in deu Vordergrund der 
Dis kuſſton, von we cher man indeſſen jeltiamer Weife 
ſich bisher noch fern gehalten hat. Wie ſteht es 
nämlich mit der völkerrech tlichen Begründung des von 
irgend einem Staate beanſpruchten Beſitzes eines noch 
nicht thatſächlich beſtedelten Stückes Erde überhaupt ? 
Wir wiffen aus den bie her freilich nur ſehr lücken ⸗ 
haften Beröffentlihungen in der Tagtepreſſe, daß der⸗ 
artige Erörterungen vor der thatſächlichen Beflpergrei- 
fung ſeitens Deutſchlands von Angra Pequenn“ oder, 
wie man zu jagen vorſchlägt, von Lüderltzland — 
vielleicht wäre die Bezeichnung Wilhelmsland zu wäh⸗ 
len zwiſchen den Kabinetten von Berlin und 
London ſtattgefunden haben und daß letzteres nach 
achtmonatlichen gründlichen (sie!, Unterſuchungen er⸗ 
klärt hat, es ſtände engliſcherſeits der Ausführung des 
deulſchen Vorhabens nichts im Wege. Sichtrlich hat 
unſer vorſichtiges auswärtiges Amt ſeine guten Gründe 
zu ſolchem höflichen Verfahren England gegenüber ge- 


habt. Allein woher niamt England, ſeinen Rechte. gotteedienſiliche Handlungen gemäß Art. 50 der Ban- 
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anſpruch, überhaupt gefragt zu werden, da es doch 3 
thatſächlich jenen afrikaniſcheu Gebietsthril gar nicht 3 
beſaß? Well England einen großen Kolonialbrfig 4 
thatſächlich im Süden Afrikas hat, daraus folgt doch 
noch keineswegs, daß ihm ein Rechtstitel auch auf 
andere afrikanſſche Länder gebührt. Weil das be⸗ 
treffende Gebiet bisher keinem anderen Staate gehörte, 
deshalb hat doch England noch keinen Voranſpruch 
darauf, jo daß es erſt vor einer Beſitzergretfung durch 
einen anderen Staat gewiſſermaßen um ſeine Erlaub⸗ 
niß gefragt werden müßte. Bisher eniſchicd einfach 
England kraft ſeiner überwältigenden Stemachtſtellung 
in allen derartigen Fragen zu ſeinen Gunſten. Das 
wird ſich nun freilich ein wenig ändern und hinſicht⸗ 
lich der Neugeſtaltung des Kongogebistis zeigt es ſich 
ja bereits ſehr deutlich, daß die übrige, dae heißt dit 
außerengliſche Welt nicht mehr den ſtummen Zuſchautr 
zu machen gewillt iſt. Aber ſelbſt in dieſem Fallt k 
ift, ſoweit bisher“ bekannt geworden, die eigentliche 
völkerrechtliche Prinzipienfrage noch nicht erörtert wor⸗ 5 
den. Es jei zur Verdeutlichung geſtattet, hier auf 
e nen analogen Fall aus dem Seerecht zu verweiſen. 
Wenn zwei Staaten miteinander in Krieg geriethen, 
jo erklärte der eine fermächtigere frühere ganz allge⸗ 
mein die Häfen und das geſammte Küſlengeblet in 
Blockadezuſtand und lähmte auf dieſe Weiſe den gan⸗ 
zen auswärtigen Handel des ſchwächeren Gegners. 
Bel dieſem ſummariſchen Verfahren ſtand ſich Eng-. 
land ganz vorzüglich. Es hat einer vieljährigen, a 
man kann ſagen hundertjährigen vereinigten Arbeit 
aller übrigen Staaten bedurft, um dieſes srorbitante 
Verfahren einzuſchränken und dem betreffenden Staate 
die Pflicht aufzuerlegen, die Blockade auch wirklich 
durchzuführen. Die bloße Erklärung genügt nicht 
mehr, das betreffende Hafengebiet, der betreffende 
Küftentheil muß wirklich durch feindliche Kriegsſchifffe 
geſperrt ſein, dann erſt if die Blockade völkerrechtlich 
vorhanden. Dies iſt eine der wichtigsten Errungen⸗ 
ſchaſtin des modernen Völkerrechtes gegenüber der 

englischen Allgewalt zur Ste. So ähnlich ligt es 
mit dem Aaſpruch auf den Beſiß irgend eines bis- 
lang noch nicht beſtedelten Stückes Erde überhaupt. 
Nicht die einſeitige Erklärung irgend eines Staates, 
daß ihm das Stück Land gehöre, genügt, um einen 
Rechte anſpruch hierauf zu begründen, ‚vielmehr muß 5 
ver bitteffende Staat thatſächlich davon durch einen 
feierlichen, öffentlich und amtlich erklärten Akt Beſitz 
ergreifen und es thatſächlich unter feine obrigkeitliche 
Verwaltung und ſeinen Schutz nehmen. Nicht blos 
an der Küſte von Afrika gilt ee, einem ganz völker⸗ 
rechtswidrigen Vorgehen Englands zu ſteuern, ſordern 
noch anderwärts kann ſich der nämliche Fall ereignen. 
Es iR daher dringend geboten, dieſe vorhandene und 
ſehr fühlbare Lücke im Völkerrechte auszufüllen, indem 
man internationale Abmachungen feſtſtellt, wilde ge⸗ 
wiſſe Normen für die Biſitzergreifung fremder Lan- 

deren in bisher unbrſiedelten Gebieten vorſchreiben. es 
wäre dies eine nothwendige Ergänzung jener Befllm- 
mungen hinſichtlich des Blockaderechtes.“ ; 


— Die Berniſche Regierung hat eine 
Birordnung betreffend die Heilsarmee erlaſſen, ge 
wonach alle llebungen der Salutiſten im ganzen Ge⸗ 
biete des Kantons Bern unter ſagt find, Wider⸗ 
handlungen gegen dieſe Vorſchriſt werden mit einer 
Geldbuße bis auf 200 Fe. oder mit Gefangenschaft 
bis zu drei Tagen beſtraft. Die Motive dieſes Be⸗ 7 
ſchluſſes ſind weſentlich folgende: N 

Das Auftreten dieſer Geſellſchaft hat in der Ber 
völferung allgemeines Aergerniß und Unwillen erweckt, 
namentlich wegen der be onderen Formen ihrer Uebun⸗ 
gen (wmarktſchreierlſche Ankündigungen, publiziſt ſche 
Propaganda, öffentliche Aufzüge, das Tragen von 
Uniformen und Abpichen, geräuſchvolles Weſen ihrer 
Andachteübungen, Verſammlungen bie in die ſpäte ER 
Nacht biaein, Geldſammlungen für fernliegende 
Zecke u ſ. f.). Alle dieſe  Eigentsümlichfeiten, 
unter denen die Salutiſten ihre Exerzitien abhalten, 5 
ſtehen im Widerſpruche mit der religiöſen Auf- 
faſſung unſercs Volles; fie veranlaſſen daher faſt Bi 
überall Ruheflörungen und es kann jomit den Uebun-⸗ 
gen dir Heilsarmee nach den bei uns berrſchenden 
Begriffen der Charakter einer gottesdlenſtlichen Hand- 
lung nit zugeſprochen werden. Die Polizei ver⸗ 
mochte nicht, die anläßlich von Hellen rmeedeſamm⸗ 
lungen eniſtandenen Ruheſtörungen zu verhindern; 
andererſeits kann aber auch von ſtaatlichen Behörden 
nicht verlangt werden, zum Schutze der Salutſen 
die Wehrkraft des Landes zu verwenden. Für den 
Fall aber, daß man dle Heilsarmee als eine rtligiöſe 
Genoſſenſchaft und deren Uebungen als eigentliche 
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des verfaſſung betrachtet, iſt zu erwidern, daß dieſe zu beſetzenden Punktes des chineſiſchen Gebietes brin⸗ 
Uebungen ſich nicht innerhalb der in genanntem Ar- gen, und in einigen Monaten werden dle für die 
tikel betonten öffentlichen Ordnung bewegen, ſondern | Integrität des chineſiſchen Raches verantwortlichen 
ſehr oft die Störung der öffentlichen Ordnung ver⸗ Mandarinen glücklich fein, dieſe Punkte um den dop⸗ 


E A TU FOL TER Z CH 


anlaßt haben. Die dargelegten Gründe dürften da⸗ 
her das Verbot aller Heilsarmee Verſammlungen hin⸗ 
reichend motiviren. 

— Alle Angaben über den Termin der An. 
kunft des Kalſers Alexander III. in Warſchau lauten 
noch immer ſchwankend. Der Kulminationspunkt der 
dortigen Manöver fällt in die Zeit vom 28. Auguſt 
bis 1. Siptember. Namentlich wird am 28. Auguſt 
eine große Kavallerie-Revur bei Sklerniewice, am 29. 
Auguſt eine Truppen⸗Revue bei Konskle und am 30. 
Auguſt elne Revue der in Lazienki und in der Um⸗ 
gebung Warſchaus garniſonirenden Kavallerie abge⸗ 
balten werden. Darauf folgen große Manöver aller 
Truppen der Warſchauer Militärbezirke zwiſchen Bug 
und Narew. 


— Wenn eine Mittheilung der „Köln. Ztg.“ 
zutreffend iſt, jo liegt jetzt auch die amtliche Meldung 
vor, daß Korvetten⸗Kapitän Schering von S. M. 
Schiff „Leipzig“ am 7. Auguſt Angra Pequenna un⸗ 
ter deutſchen Schutz geſtellt hat, ebenſo die amtliche 
Nachricht von Generalkonſul Nachtigal, daß ein Schutz⸗ 
vertrag mit Bevollmächtigten des Königs von Togno 
und mit Häuptlingen dieſes Gebietes abgeſchloſſen iſt. 
In Lone im Tognogebicte iſt Heinrich Randad als 
Konſul eingeſetzt und der engliſche Poſten Duittah 
davon benachrichtigt worden. Das Tognogeblet liegt 
zwiſchen der engliſchen Oſtgrenze und Little Popoe; 
es iſt das Gebiet, um welches es ſich bei den Vor⸗ 
gängen in Bagnida handelte. Auf dieſe bezieht ſich 
eine weilere Mittheilung, welche der „Wei. Zig.“ 
aus derſelben Quelle zugegangen, aus welcher dit 
früher von der „Weſer-Ztg.“ mitgetheillen inttreſſan⸗ 
ten Nachrichten von der Weſtküſte Afrikas ſtammten. 
Es heißt darin: 

„Unſere heute aus Afrika eingetroffenen Briefe 
geben bis zum 16. Juli aus Dultta, erwähnen aber 
nichts weiter über die letzte Angelegenheit, dagegen 
ſchreibt unſer Agent in Little Popoe am 8. Juli: 
„Vorige Woche war hier das deutſche Kanonenboot 
„Möwe“, um die zwei Gefangenen auszuliefern; lei⸗ 
der wollte ſich der König Lawſon nicht zu einer Ga⸗ 
rantie und Unterſchrift verſtehen und die Gefangenen 
mußten wieder an Bord gebracht werden. Hier konnte 
der Generalkonſul Dr. Nachtigal leider kein Konſulat 
errichten und cuch kein Protektorat, da hier die Ver⸗ 
bältniſſe der Engländer und Franzoſen, die beide Kon 
akte von verſchiedenen Parteien haben, ſchon ge⸗ 
ſpannt genug ſind. Dagegen machte er Protektorat 
von Bey bis nach Boncoffi, das if ca. 1½ Stun⸗ 
den von bier. Auf der Rückkehr nach hier unter⸗ 
ſchrieb dann der König Lawſon doch noch, aber ein 
von ihm geſchriebenes Dokument, worin er verſprach 
zu halten, was von ihm verlangt wurde. Für das 
Gebiet zwiſchen Litle Popoe und Danoe iR Randad 
Konſul. Ia einem ſpät ren Briefe vom 15. Juli 
iſt nichts weiter erwähnt. 

Aus Wien wird den „Hamb. Nachr.“ telegra- 
phirt: Von din nächſter Tage auf eine übirſteiſche 
Expedition auslaufenden vier öſterreichiſch-ungariſchen 
Koroctten gehen drei zunächſt nach der Kongo⸗Küſte. 
Bon wohlunierrichteter Seite vernehme ich, daß dieſe 
vier Kriegsſchiffe unter anderen die Inſtrultion er- 
hielten, eventuell an geeigneten Punkten eine koloniale 
Beſitzergreifung vorzunehmen. 

— Zu dem franzöſiſch⸗chineſiſchen Konflikte wird 


der „N.-Z.“ heute gefchrieben : 


Paris, 24. Auguſt. Es ſind heute Abend 
noch keine authentiſchen Einzelheiten über das Bom ⸗ 
bardement von Futſchu bekannt geworden, wir wiſſen 
nur, daß dieſe erſte „Operation“ des Admirals Cour 
bet in gewünſchter Weiſe faitgefunden und daß die 
franzöſiſche Flotte nur geringe Verluſte erlitten hat. 
Der „Figaro“ hatte heute Morgen mit einem großen 
Luxue von Details die Schwierigkeiten beſchrieben, 
welche die franzöſiſche Flotte überwinden müſſe, um 
bis vor das Arſenal von Futſchu zu gelangen, was 
der „Temps“ dahin nichtig ſtellt, daß Admiral Cour⸗ 
bet bereits ſeit dem 18. Jull mit feinen Schiffen 
angtſichts des Arſenals den Befehl zur Eröffnung des 
Bombardements erwartet. Wie bereits telegraphiſch 
gemeldet, glaubt hier ſo ziemlich Niemand daran, daß 
nummehr ein eruſter und wirklicher Krieg mit China 
begonnen hat; man iſt eben immer noch der Anſicht, 


den allgemeinen Handel ſchädigenden Krieg zu ver⸗ 


pelten Preis zurückzukaufen, welchen ſie ſich heute zu 
zahlen weigern.“ 

Dieſes miniſterielle Programm entſpricht genau 
meinen früheren Mittheilungen über die Abſichten der 
franzöſiſchen Regierung. Ein wirklicher Zuſammen⸗ 
fioß zwiſchen franzöſiſchen und chineſiſchen Truppen iſt 
daher nur in Tonkin zu befürchten, wohln die Regle⸗ 
rung deshalb auch nicht unbedeutende Verſtärkungen 
trpebiren läßt. 


Außerdem erhält obiges Blatt Koch folgendes 
Telegramm: ad, 1 7 

Baris, 25. August. Ein geifies Auſſchen 
erregt ein Artikel des „Temps“, in welchem die even- 
tuelle Nothwendigkeit der Einberufüng der Kammern 
behufs einer formellen Kriegserklärung diskutirt wird, 
während bis jetzt, ſo z. B. geſtern noch, dieſes be⸗ 
deutendſte gouvernementale Blatt ſich entſchleden gegen 
die Einberufung ausgeſprochen hatte. Gleichzeitig wird 
dae Gerücht verbreitet, Grevy jei jetzt für die Ein- 
berufung, was aber oſſiziös dementirt wird. Die 
unfreundlichen Kommentare der Londoner Journale, 
ſpeziell der „Times“ über das Bombardement von 
Futſchu tragen natürlich dazu bei, die ohnedies ſchon 
herrſchende Mißſtimmung gegen England noch zu ver⸗ 
ſtärken. Die republikaniſchen Organe bringen gereizte 
Ern iderungen, wobel fie nicht ermangeln, England an 
das Bombardement von Meramdrien zu erinnern. 
Aus Lyon wird gemeldet, daß Andritux geflern in 
feinem Wahlbezirk bel einem Feſtbankete anläßlich fet- 
ner Haltung auf dem Kongreß von ſeinen Wählern 
ausgepfiffen und gezwungen wurde, ſich zurückzuziehen, 
ohne zu Worte zu gelangen. Ein anderer Diputir- 
ter der äußerſten Linken, Brialon, der in ſeiner Rede 
die Kolonial Polilik der Regierung klitiſtrte, wurde 
ebenfalls zum Schweigen gebracht. Darnach wären 
die Wähler in den Vorſtädten von Lyon ſtark gou⸗ 
vernemental geworden. 

Dleſe telegraphiſche Meldung ſtellt die eigentliche 
Gefahr, welche das Miniſterium Ferry bei ſelner chl⸗ 
neſiſchen Politik läuft, in's Licht. Dieſe Gefahr be⸗ 
ſteht in den inneren Schwierigkeiten, welche aus dem 
Vorgehen wider China erwachſen lönnen und in dem 
günſtigen Terrain, welches daſſelbe den gegen Ferry 
gerichteten Iniriguen bei Grevy ſchafft. Es iſt wobl 
möglich, daß Freyeinet und andere Rivalen Ferry’ 
sicht ohne Erfolg bemüht find, den Präſidenten der 
Republik zu überzeugen, daß Feriy's Verhalten nicht 
ganz korrelt ſei. Die Vorgänge in radikalen Wäh⸗ 
lerverſammlungen, welche im obigen Telegramm aus 
Lyon gemeldet werden, könnten freilich dem Glauben 
Vorſchub leiſten, als ob in den Radikalen aller Ra⸗ 
dikalen, in den Lyoner Vorſtädtlern Angeſichts des 
beginnenden Kampfes der Franzoſe über den In⸗ 
transigenten den Sieg davon getragen hätte; doch 
müſſen über ditſe Dinge genauere Nachrichten abge- 
wartet werden. 2 


Ausland. 


Paris, 23. Auguſt. Die iatranſigenle Preſſe 
iſt außer ſich vor Zorn und Wuth über die Erpeti- 
tion gegen China und holt in ihren Anſchuldigungen 
gegen das Miniſterium alles nach, was ſie etwa zur 
Zeit des italieniſchen Feldzuges verſäumt haben könnte. 
An ihrer Spitze ſchreltet Henri Rochefort, deſſen heu⸗ 
tigen Artikel im „Intranſigeant“ wir hier als Stil⸗ 
probe und als Beweis, daß der Laternenmann noch 
immer der alte iſt, folgen laſſen wollen: 

„Ferry, wir haben es ſchon oft gejagt, will 
nicht einen Eroberungskrieg führen, ſondern ganz ein ⸗ 
fach den Sommerpalaſt für ſeine Rechnung plündern. 
Er will auch ſchwarze und weiße Perlen ſtehlen, den 
größten Theil davon für ſich behalten und den Reſt 
davon feinen Freunden für ihre Maltreſſen ſchenken 
oder damit ſie öffentliche Auktionen veranſtallen, wenn 
fie es nicht vorziehen, daraus Gewiunſte für ihre näch⸗ 
ſten Lotterien zu machen. Der neue Felkzug hat 
große Aehnlichkeit mit demjenigen der berüchtigten 
Diebes bande von Neuilly. Wie Marquclet und jeine 
Genoſſen ſchickt Jerry ſich an, ie Matrazen des Kai ⸗ 
ſers von China umzuwenden, um die Erſparniſſe her⸗ 
vorzuholen, welche dieſer verborgen haben könnte. Viele 
Leute haben ſich ſchon gefragt, worin denn eigentlich 
die Politik Feriy's beſteht? Worin? Doch nur in 
Weun man einen in 
Lumpen gekleideten Mann ſeine Ziche im Wirthshauſe 


hindern, ſich ins Mittel legen und die Cbineſeu „zur mit Gold bezahlen ſteht jo ſieht die Polizei nicht an, 
Vernunft“ dringen werden, nochdem Frankreich bewie⸗ ſeiner habhaft zu werden und ihn jo lauge zu behal⸗ 
fen hat, daß es nicht gewillt iſt, länger feine Ge- ten, bis er den Urſprung ſeines plötzlichen Reichthums 
duld und ſeinen Langmuth miß brauchen zu laſſen. erklärt hat. Wenn aber Jemand die Angehörigen der 
Der miniſterielle „Temps“ bringt beute Abend einen Familie Feriy zwingen könnte, zu jagen, wie ſie dazu kom ⸗ 
Artikel über die ntur, durch Abbruch der diplomati- men, Häuſer um 500,000 Franken zu kaufen, jo 
ſchen Beziehungen geſchaffene Situation, deſſen Schluß. wären wir wohl neugierig, zu hören, wie fie ſich aus 
ſatz folßf en dermaßen lautet: der Sache ziehen. Dir chiueſiſche Krieg iſt nur bie 

„Fär uns iſt es in dieſer neuen Phaſe der Er- Fortſetzung der tuneſiſchen Sceräubertt, und die Art 
eign ſſe beſonders günſtig, daß wi. unſere vollſtändige und Weiſe, wle der letzte Streich ausgeſonnen und 
Freiheit der Aktion wieder erhalten und der jetzt be- laugſam in's Werk geſetzt worden iſt, bewelſt zur Ge⸗ 
ginnenden Kampagne die Aus dehnung und die Gren- nüge, daß er Miſſethätern von Beruf zuzuſchrelben 
zen geben können, welche uns kon veniren. Wir Kosi. Ale Challemel Lacour sine Hand auf ſein Herz 
anſpruchen weder China zu erobern, noch die Regie- und die andere auf ſeine Leber legte, um zu ver⸗ 
rung von Peking zu zwingen, Frieden mit uns zu ſichern, China würde nicht interveniren, wie a 


daß die Mächte, denen auch daran liegen muß, roheſten Diebſtahl. 


ſchließen, wenn fie um keinen Preis ſich dazu ent- deshalb unbehindert die Sümpfe Tonkins erobern, war 
schließen will, oder wenn ihr die dazu nöthige Kraft der Marſch auf Peling und die Plünderung der kat; 
fehlt. Alles, was wir bianſpruchen, beſteht darin, ſerlich chineſiſchen Reſidenzen im Rathe der Regierung 
die Verluſte fühlen zu laſſen, denen ſich China durch ſchon beſchloſſen. Gegenwärtig erklärt der Jührer der 
feine Halsſtarriglett und durch feine mala fides aus- Bande vom Qual d Orſay, er halte die Einberufung 


fest, und gleichzeitig Pfänder zu nehmen, die uns ge⸗ der Kammern für überſlüſſig. Das Verteauenavotum, daf eines gut beſetzien Hauſes wohl 


ſicherungen hin blökte die opportuniſtiſche Hterde ihr?; weiß und rolhgträndertes wiißes Taſchentuch, Pi 


„Sehr wohl!“ angeſichts der Tagesordnung Sadi- 
Carnot's. Während aber Ferry auf den Gott der 
Diebe ſchwor, Alles ſei im Begriff, beigelegt zu wer⸗ 
den, wußte er ſchon, daß China ſich weigerte, ihm die 
250 oder 80 oder auch nur 8 Millionen zu be⸗ 
zahlen, die er ihm einen Augenblick aus der Taſche 
zu locken hoffte. Er log alſo, als er den Frieden 
anküncigte, und lügt wieder, indem er behauptet, die 
Kammer ermächtige ihn durch 173 Stimmen, Krieg 
zu führen. Dies beweiſt auch die Thatſache, daß er 
wartete, bis das Parlament in den Ferien war, um 
dem frauzöſtſchen Geſandten in Peking den Befehl zu 
ertheilen, ſeine einzuziehen und offen jeine 
Feindseligkeiten zu beginnen. Wenn er in der Schluß; 
lange auf das Vertrauensvotum warten Bi 
Darum ſträubt er ſich jetzt hartnäckig gegen die E 
berufung der von ihm durch friedliche Verſprechungen 
betrogenen Kammern und kaun ſich nur jo des Vor⸗ 
wurfs erwehren, er habe ſein Wort gebrochen, indem 
er die Verfaſſung brach.“ 

London, 23. Auguſt. Ueber die Nil- Ex- 
pedition hat Sir Samuel Baker ein langes 
Schreiben an die „Times“ gerichtet, in welchem er 
dem Unternehmen ein ſchlimmes Horoskop ſtellt. Er 
chrelbt u. A.: 

„Wir find jetzt, in der elften Stunde, halb 
entſchloſſen, Gordon Entſatz zu bringen; aber es iſt 
keine englische Politik für die Zukunft von Khartum 
ſkizzirt worden. Die Araber find benachrichtigt wor⸗ 
den, daß wir den Sudan aufgeben wollen, und daß 
England ſich ſchließlich aus Egypten zurückziehen wird. 
Unter den gegenwärtigen Umſtäuden können wir keine 
aufrichtige und gründliche Hülſe von Arabern oder 
Egyptern erwarten, da wir nichts gethan haben, um 
diren Vertrauen oder Achtung zu verdienen. Wir 
müſſen uns deshalb auf britiſche Truppen und In⸗ 
dien für den eigentlichen Kampf verlaſſen und die 
Egypter werden dazu verwendet werden, die verſchle⸗ 
denen Poſitlonen zu beſetzen.“ Ueber die geplante Be⸗ 
förderung der Expedition durch Böte bemerkt Sir Sa⸗ 
mul: „Wenn 400 Ruderböte in England für eine 
Nil Erpeditlon wirklieh gebaut werden ſollen und die 
Truppen lediglich auf tiefe Welſe von Kairo nach 
Kharlum befördert werden ſollen, jo kann ich nur 
jagen: „Goit helfe ihnen!“ 

In der iriſchen Partei beginnt ſich eine 
ſehr bedenkliche Spaltung zu vollziehen. Mr. Par⸗ 
nell und Michael Davitt ſind ganz zerfallen; der 
letztere ficht jetzt an der Spitze kiner Agitatlon zu 
Gunſten der iriſchen Landarbelter, welche von den 
Farmern noch weit mehr bedrückt werden, als dieſe 
von den Landlords. Mr. Parnell erklärt dieſe Be⸗ 
wegung für zu gefährlich und Irland ſchädlſch fiadet 
aber damit nur in den Farmerkteiſen Anklang. 
Zwiſchen Parnell und Davitt mengt ſich nun die 
Partei der Extremen und iſt es unleugbar, daß der 
Anhang der Dynamitmänner immerfort zunimmt. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 27. Auguſt. Bel dir Abſchätzung 
eines zu expropritrenden Grundſtücks, welches zwar bis 
zur Zeit der Expropriation nur als Ackerland benutzt 
worden, thatſächlich aber nach den örtlichen Verhält⸗ 
niſſen als Bauplatz lukrativ verwerthet werden kann, 
iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 1. Zioilſe⸗ 
nats, vom 5. Juli d. I., die Bauplatzeigenſchaft zu 
berückſichtigen. 

— Auch in der Zeit vom 17. bis 23. Auguſt 
find hierſelbſt 26 männliche, 18 weibliche, in Summa 
44 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet: bar- 
unter befanden ſich 29 Kinder unter 5 und 7 Per- 
ſonen über 50 Jahre. Von den Kindern ſtarben 13 
an Durchfall und Brech durchfall. 

— Wie uns Herr Louis Ell meureich mittheilt, 
iſt es Fräulein Flöſſel nicht möglich, zu feinem heute 
ſtatifindenden Bineſiz mitzuwirken, wesdalb der Br- 
neſipant au Stille des angekündigten Birch⸗Pfelffer⸗ 
ſchen Luſtſpiels „Dorf und Stadt“ eine Aufführung 
der „Räuber“ gewählt hat. Die Vorſtellungen klaſſt⸗ 
ſchee Stücke haben bisher im Elyſium Theater flets 
Erſolg gehabt, weshalb anzunehmen iſt, daß auch 
„Die Ri uber“ am Mittwoch ein volles Haus machen 
werden. Im Intereſſe des als Schauſpieler wie Re 
giſſeur gleich hervorragenden Benefiytanten wüuſchen 
wir dies von Herzen: 

— Die aus den Herren Eyle, Selow, 
Platt, Hoffmann, Friſche, Maaß und 
Hanke beſleheude Leipjiger Konzertſänger⸗Geſellſchaft, 
welche ſelt Sonnabend in Wolff's Garten humo⸗ 
riſtiſche Soireen giebt, erfreut ſich allabendlich eines 
außerſt zahlreichen Zuſpruchs und der ſtürmiſche Bei⸗ 
fall, welcher faſt jede Programmunmmer belohnt, be- 
welſt, daß fie von ihrer flüheren Beliebthelt noch 
nichts eingebüßt. Die Quartette werden künſtlerhaft 
vorgelragen und auch die ernſten Solo vorträge müſſen 
jeden zufrieden ſtellen. Ein humoriſiiſches Kleeblatt, 
wie beſſer zuſammen nicht gefunden werden kann, be- 
ſitzt die Geſellſchaft in den Herren Friſche, 
Maaß und Hanke, die draſtiſchen Vorträge der⸗ 
ſelben werden ſtets da capo verlangt. Wir können 
den Beſuch der Soireen allen Frrunden von Humor 
empfehlen. 

— Fräulein Clara Hellmer, die beliebte und 
talentvolle Soubeette des Bellevus-Thraters, hat heut: 
gleichfalls Benefiz und hat dazu „Die ſchöne Unga⸗ 
rin“ gewählt, die fie im Staditheaten jo oft mit 
größtem Erfolge geſpielt hat. Die feſche Künfllerin 
5 '8 ſelin. 


en. 


— 


ſizung geſagt hätte: „Wie haben Krieg“, fo Hätte er 


C. K. — 1 Entreeſchlüſſel — 3 Schlüſſel — 

1 Stück ſchwarzes Leder — 1 grauwollenes 

Sirickzeug — 1 großer Schlüſſel — 1 blauer 

Tuchmantel — 1 grau und ſchwarzgepickeltes Huhn 

— 1 Operngucker — 1 rothbuntkarrirtes Kinder- 

halstuch — 1 Erinnerungsmedallle des 1. pom- 

merſchen Provinzialſchleßens — 1 Portemonnale 
mit 10 M. — 1 ſchwarzes Huhn — 1 ſilberne 

Zylinderuhr — 1 großer Hundemaulkorb — 1 

Fleiſchermeſſer — 1 kleines Stechkiſſen mit Inlett 

— 1 ziemlich großes weißes Tuch — 1 blaue 

Jacke — 1 grau und welßkarrirter Schlips — 

1 Dienſibuch für Emilie Degner — 1 Rolle neue 

chpappe — 1 Portemonnaie mit 40 Pfg. — 

euſtbuch für Emilie Wilh. Treptow — 1 
eſchlüſſel — 1 Portemonnaie mit 22 M. 

Pig. — 1 Schlüſſel — 1 Meine rothe Broche 

(Glas oder Stein) mit einer Roſette — 1 neu- 
ſilbernes Hundehalsband mit Schloß und Sieuer- 
marke — 1 Viſiten kartentaſche mit 5 Biſitenkarten 
auf den Namen Rathmann. 

Bel der Straßen ⸗Eiſenbahn gefunden und aufbe⸗ 
wahrt: 1 Portemonnaie mit 34 Pfg. und 3 
Briefmarken — 1 ſchwarzes gehäfeltes Umſchlage⸗ 
tuch — 1 blauer und 1 ſchwarzer Regenſchiem 

1 kleiner Damenkorb mit 1 Flaſche — 1 
Paar graue Handſchuhe — 1 ſchwarzſeidener 
Sonnenſchim — 1 roth und weißgeſtreiftes 
Taschentuch — 1 Paar ſchwarze Handschuhe — 
1 ſchwarzer Sonnenſchirm. 

Die Verlierer wollen ihr Eigenthumsrecht 
binnen 3 Monaten geltend machen. 

Verloren: 1 ſchwarzwollenes gehäkeltes Damen ⸗ 
tu — 1 Dienſtbuch für Louiſe Krüger — 1 
Pfandſchein Nr. 50,223 über eine ſilberne Zy⸗ 
linderuhr — 1 ſchwarzledernes Portemonnaie mlt 
45 — 46 M. — 1 angefangenes ſchwarzwollenes 
Tuch — 1 ſchwarzledernes Portemonnaie, enthal⸗ 
ind 15 M. — 1 Packet, enthaltend 1 Regen⸗ 
mantel, 1 Damenhemde, 1 Nachthemde, 1 Paar 
Strümpfe, 1 Behälter mit Kamm ꝛc, 2 Taſchen⸗ 
tücher, 1 Nachtmütze und 1 grauleinene Dede — 
1 ſchwarzledernes Portemonnaie mit 10 M. 50 
Pf. 1 braun und weißes Umſchlagetuch — 

1 goldene Broche, geflochtenes Gepräge, ſchwarz 

cmaillirte Platte mit 7 kleinen Roſen — 1 grauer 

Beutel mit 25 M. (10 M. Belobnurg) — 1 

kleiner weißer Puvel hund 1 ſchwarzledernes 

Portemonnaie mit Leberüberſchlag, enthaltend 3 

M. 50 Pf., 1 be ien Schlüſſel und 4 Adreß⸗ 

karten f den Namen Looſe — 1 Dierſtmanus · 

konzeſſton für Dienſimaun Karl Schulz, Wege⸗ 

meſſer und Poltzeivero dnung vos 1870 — 1 

filberne Zylinderuhr mit Kapſel (Re. 13181 oder 

3181) und neufliberner Rette daran. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. 

„Die Räuber.“ Trauerſpiel in 5 Akten. Belle⸗ 

vuetheater: „Die ſchöne Ungarin.“ Peſſe mit 
Geſang in 4 Akten. l 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein neues Naturwunder.) In einem Sel⸗ 
tenthale des oberen Rhonethales iflfrine neue Natur⸗ 
ſchönheit entdrckt worden. Der „Gazette de Lauſanne“ 
wird darüber aus Mactinach geſchrieben: Am 6. 
Auguſt hat man in der Schlucht des Tate Notre ei e 
Ey tdeckung gemacht, welche der Schweiz elne neue 
Naturſchönhrit (öffnet. Elin Mann kroch beim Tote ⸗ 
Noire mit großer Mübe unter der „wunderbaren 
Brücke“ hindurch und entdeckte da zu feinem Eiſtau⸗ 
nen eine Höhle, in der ſich ein kleiner Ste mit einem 
Waſſerfall befindet. Das Naturwunder wird vom 1. 
September an zugänglich gemacht. Nicht weit davon, 
vom Rbonethal ſeldſt aus zugänglich, iſt bikanmlich 
die durch ihre ſchautrliche Schönpelt ſchon länzit be⸗ 
vühmte und vielbeſuchte Felſenſchlucht des Trientflüß⸗ 
chens, „Georges du Trient“. 

— Herr Schneldermeiſter F. erzählt ſeinem zum 
Biſuch bei ihm wellenden Bruder, einem Dorſſchul⸗ 
lehrer: „Sieh mal, der Rock hier, der foſtet mich 
gar nichts. Da hab' ich neulich für'n Herrn Geheim⸗ 
rath und ſeinen Sohn Anzüge gemacht und dabei den 
ganzen Stoff erübrigt.“ „Aber machſt Da Dir denn 
da kein Gewiſſen daraus?“ „Nein, Du flehit ja, 
nur einen Rock.“ 

— CGathederweisheit.) Das dritte Jahrzehnt 
dis Lebens, meine Haren — ſo erklärte ein bekaun⸗ 
ter Phyſtologe im Kolleg — iſt das jenige, in welchem 
der Körper bis zu ſeiner höchſten Entwickelung aus⸗ 
relft, das Alter, in welchem man am beſten im 
Stande iſt, Ihre Mühen und Lelden zu ertragen. 
Es mag dies wobl der Grusd ſein, weshalb die 
miiſten Menichen in dieſem Lebensalter helrathen. 

— (Giftige Pize.) In Bern macht ein Ver⸗ 
giftungefall großes Aufſehen. Die Familie Profeſſor 
Dr. Hagen aß zum Mittagsmahl Schwämme (Chbam⸗ 
pignons) unter denen ſich Giſtſchwämme befanden. 
Die ganze Familie erkrankte bedenklich, eln neunjäh⸗ 
riger Knabe iſt bereits geſtorben und von den übri⸗ 
gen Familieumitgltedern find noch nicht alle außer 
Gefahr. 

— (In ter Menagerie.) „Sagen Sie mal, 
Herr Direktor, ſolch' wilde Beſtien zu zähmen, iſt 
wohl ſehr ſchwer ?“ — Thierbändiger: „Wie man's 
nimmt! Uunſer ganzes Gehtimaiß liegt im Auge. 
Mit dieſem Blicke zähme ich Ihnen din widerſpen⸗ 
„Du, Frau, iſt das inter⸗ 


E 


Elyſiumtbeater: 


ſtaua, den Frieden abzuwarten und uns für die welches ihm von ganzen 173 Abgeordneten erthellt Fräulein Hellmer tritt zum Herbſt in ein edagement 
Koſten zu entſchädlgen, welche die Handlungswelſe des wurde, gebe ihm das Recht, nicht China allein, ſon- des Stadt Theaters in Breslau. 

England und Deutſchland den Krieg zu 
Dieſe Theorie iſt um jo nlederträchtiger, ſelt 11. d. M. angemeldet: 

als er das Volum nur durch die Verſicherung er- Befunden: 1 Beruſtelnperlenſchnue — 1 ſilber⸗ 


ch lutſiſchen Hofes uns auferlegt. So verflauden und 
begrenzt iſt der Krieg mit China, wenn überhaupt 
von „Keieg“ die Rede ſein kann, nicht geeignet, die 
öffentliche Meinung aufzuregen. 


Aktion kann une in den Beſitz der Inſel Heinan oder ſondern in Unterhandlungen, welche ſicherlich mit Er- 
der Inſel Formoſa oder irgend eines anderen leicht 


dern auch 
erklären. 


folg gekrönt ſein würden. 


Die jetzt begonnene ſchwindelte, wir ſtänden mit China nicht im Kriege, | 
Auf dieſe Feledens Ver ⸗ 


ſtigſles Charakter!“ 
tſſaut! Bitte, Herr Direktor, ſehen Sie meine Frau 


— Bei der königlichen Pollzei⸗Direktion find auch mal ſo an!“ 


Telegropbiſche Deyefchen. 
Newyork, 25. Auguſt. Schaßſekrttär Folger 


ver Grorgsthaler — 1 anſcheinend goldener Ring 


mit gelben und rothen Steinen — 1 großer us heute weitere 10 Millionen Zprozentiger Bonds 
einberufen. 


ber Hund ohne Halorlemen und Maulkorb — 1 


8 


nen en * wa H sr a at 


r 


* 
< 


